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Hallöchen, ihr Dark Romance Lover und die, die es werden wollen!

Wenn du glaubst, einen gewöhnlichen Liebesroman in den Händen zu halten, dann muss ich dich leider enttäuschen. Denn die Geschichte von Elena Martinez & Leonardo de Santis ist alles andere als gewöhnlich.

Ihre Welt ist dunkel, gefährlich, mitreißend, fesselnd, voller Lügen, sowie Geheimnissen und mit jeder Menge Liebe versehen. Wie in einem Märchen, dennoch ist dieses Buch dunkler. Wie keines der Märchen, die du bisher gekannt hast und doch endet es wie „Und wenn sie nicht gestorben sind…“ dann regieren sie vielleicht noch heute als Engel und Teufel die Dunkelheit, in die dich dieses Buch führt.

Bist du mutig genug es zu versuchen?

Bist du bereit für das vielleicht größte Abenteuer deines Lebens?

Bist du geneigt für die Liebe über deine moralischen Grenzen zu gehen?

Oder hast du Angst dich für immer darin zu verlieren?

Wenn du diese Fragen mit Ja beantworten konntest, dann ist dieses Buch genau das Richtige für dich.

Aber eines, kann ich dir mit guten Gewissen versprechen!

Egal wie dunkel und ausweglos manche Situationen erscheinen, es gibt immer ein Happy End. Für dich, für mich und so auch in diesem Buch.

Vielleicht auch für den Teufel?

Also schnapp dir eine Tasse Tee, Kakao oder Kaffee, deinen Lieblingssnack, eine Decke und vielleicht noch eine Kerze.

Und nun ganz viel Freude und Spaß beim Lesen!

Deine Laura




Eine detaillierte Trigger Warnung findest du am Ende des Buches, hinter der Danksagung. Achtung, diese Liste enthält Spoiler für das gesamte Buch!

Bitte beachte, dass es für das Genre Dark Romance eine klare Altersempfehlung von 18 Jahren gibt. In diesem Buch gibt es Szenen und Beschreibungen, die bei manchen Menschen traumatische Erinnerungen auslösen können.

Bitte entscheide selbst, ob du emotional mit den dort genannten Themen umgehen möchtest. Du hast jederzeit die Möglichkeit das Buch zu pausieren, Seiten zu überblättern oder mit anderen Personen über diese Themen zu sprechen. Gerne kannst du mir auch eine Nachricht zukommen lassen, per Post oder über meine Sozialen Netzwerke.

Bitte lies dieses Buch nur, wenn du dich aktuell dazu in der Lage fühlst. Falls es dir mit einem dieser Themen nicht gut geht, findest du unten die Nummern der Telefonseelsorge für rund um die Uhr kostenlose und anonyme Hilfe.

Telefonseelsorge Deutschland

0800/111 0 111 oder 0800/111 0 222 oder 116/123

www.telefonseelsorge.de

Telefonseelsorge Österreich

Notruf 142 www.Telefonseelsorge.at

Telefonseelsorge Schweiz

Notruf 143 www.143.ch

Passt auf euch auf und gebt gut acht auf eure Liebsten!




Meine Playlist zum Buch.
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Ansonsten, findest du hier schon meine Lieblingslieder.

Spicy

Sofia Karlberg – Crazy in Love

Leroy Sanchez – Love in the Dark

Orgavsm – Kiss Me , Love Me

Thomas LaRosa – Like a Dream

Sad

Freya Ridings - Lost Whitout you

Hannah` s Yard – I Whant to Know What Love Is

Fahrenhaidt – Wings

Happy

Alex Warren – Carry you Home

One Republic – I lived

Jack Curley – Why Does It Feel So Good

Dangerous

Sofia Camara – Who do I call Now?

Zandros, Limi – Obsessed

Sara Farell – Dangerous Woman

The Weeknd – The Hills




Für alle Frauen, die immer mutig genug waren, trotz aller Schwierigkeiten und Widersprüche zu lieben und geliebt haben. Oder gerade mehr LIEBE in ihrem Leben brauchen.

Und für alle männlichen Redflags, die nicht wissen, ob ihnen die grüne Farbe steht.

Here you are!

Jeder hat ein Happy End verdient!
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PROLOG

Dicke Regentropfen prasseln gegen die Scheiben des Busses. Beinah schaffen sie es meine Gedanken zu übertönen. Die vergangene Woche in der Großstadt war schön. Meine beste Freundin Amelie habe ich viel zu lange nicht mehr gesehen. Bei dem Gedanken, wann wir uns wiedersehen, zieht sich mein Herz schmerzlich zusammen.

Nein El! Daran denken wir jetzt erstmal nicht.

Ich zucke zusammen, als ein Donnergrollen über uns wütet. In der Ferne wird der Big Ben in der dunklen Nacht von Blitzen erhellt. Der langanhaltende Regen wird stärker und ich schüttele fröstelnd den Kopf, als könnte ich auf diese Weise meine Gedanken abschütteln.

Wohin ich mich gerade begebe?

Auf den direkten Weg in meine persönliche Hölle.

Abhauen? Ja, daran habe ich schon oft gedacht.

Dennoch würde er mich finden, immer und immer wieder und ich wäre mein Leben lang auf der Flucht. Ich sollte womöglich froh und dankbar sein, dass er mich nach London hat reisen lassen. So konnte ich wenigstens eine Woche vor meinem Zuhause flüchten, aber das bin ich nicht, da es nichts daran ändert, dass ich ihn hasse.

Ein Zuhause? Das ist es eigentlich schon lange nicht mehr. Zumindest, seit sie nicht mehr hier sind. Das plötzliche Bremsen und Anhalten vom Bus bringt mich schneller, als mir lieb ist, zurück in die Realität. Vor uns erstreckt sich der große Flughafen von Heathrow. Ich nehme meine Birkin Bag in die Hand und greife fest in meinen Mantel, als ich die wenigen Stufen hinaustrete. Es empfängt mich ein eisiger Wind, der mich daran erinnert, dass es Dezember ist. Eilig laufe ich mit meinem Koffer Richtung Hauptgebäude, um nicht klitschnass in das Flugzeug steigen zu müssen.

Meine Füße tragen mich vorbei an kleinen Souvenirshops, einem Supermarkt und einem Starbucks-Cafe. Dort lege ich einen kurzen Zwischenstopp ein, um mir einen cremigen und heißen Latte Macchiato zu kaufen. Durchgefroren und zitternd umschließe ich den angenehm warmen Becher, der dafür sorgt, dass allmählich das Gefühl in meine tauben Finger zurückkehrt.

In der Ankunftshalle sehe ich Menschen, die aufeinander zulaufen und sich glücklich in die Arme fallen. Ein Mann überreicht einer Frau Blumen und ein älteres Paar steht gemeinsam mit Kindern am Ausgang, die freudig nach ihrer Mutter rufen.

Ich blinzle, ach Mama wie sehr du mir fehlst, in solchen Momenten mehr denn je. Wenn ich so darüber nachdenke, hat mich meine Familie noch nie vom Flughafen abgeholt. Vater schickt sicherlich wieder einen seiner Hunde. Der große Señor Martínez wird dafür nicht hinter seinem Schreibtisch hervorkommen. Es gibt schließlich Wichtigeres zu tun...das gab es eigentlich schon immer. Je schneller ich das als Kind begriffen hatte, desto leichter fiel es mir ihn zu hassen.

Die Sicherheitskontrolle lasse ich zügig hinter mir und werfe meinen leeren Kaffeebecher, auf dem Weg zum Gate in den nächsten Mülleimer. Eine Stimme aus dem Lautsprecher erinnert mich freundlich daran, dass es für mich Zeit ist, ins Flugzeug zu steigen. Es ist glücklicherweise nicht viel los, sodass ich eine Reihe für mich allein habe. Ich rutsche schnell durch ans Fenster und lasse mich in einen der Economy Sitze gleiten.

Mein absoluter Lieblingsplatz ist der am Fenster, ich liebe es aus dem Himmel die ganzen Dinge im Legoformat zu beobachten. Ich muss schmunzeln.

Denn wenn er wüsste, dass seine vorzeige Tochter nicht, wie er es wünscht, Business fliegt, würde hier das nächste Gewitter aufziehen.

Zurück nach Gibraltar sind es nur drei Stunden, sodass ich kurz vor Mitternacht landen sollte. Ein kurzer Blick auf meine rosègoldene Cartier Uhr reicht, um zu sehen, dass es bereits 21 Uhr ist. Das Einzige, was ich vermisst habe, ist das Wetter in Gibraltar und die Südküste. Die hohen Felsen, die Höhlen und der meterlange Strand. All das lohnt es zu vermissen. Nicht aber die Festung meines Vaters.

Als die Maschine abhebt, drückt mich die Schwerkraft sanft in meinen Sitz und ich blicke hinaus auf die dunkler werdenden Wolken, die den britischen Himmel bedecken. Es ist merkwürdig, wie einem der Aufbruch in die Luft manchmal das Gefühl gibt, als könnte man alles hinter sich lassen – zumindest für ein paar Stunden.

Doch die Gedanken an Zuhause kehren zurück, wie lästige Fliegen, die man nicht vertreiben kann. Eine Mischung aus Angst und Wut setzt sich in mir fest, während die Zeit verstreicht und ich mich auf die bevorstehende Begegnung vorbereite.

Soweit das überhaupt möglich war.

Das gedämpfte Licht der Kabine, das monotone Brummen der Turbinen und die gelegentlichen Ansagen des Bordpersonals, schaffen einen seltsamen Kontrast zu dem Sturm, der in meinem Inneren tobt.

Ich schließe kurz die Augen und versuche mich abzulenken, indem ich die Erinnerungen an London noch einmal durchgehe – die Kälte, die Freiheit, die Anonymität. Doch das alles verblasst, je näher wir Gibraltar kommen.

Die letzten Minuten vor der Landung ziehen sich wie Kaugummi. Der Gedanke an die vertrauten Straßen, die bedrohliche Atmosphäre und die Menschen, die sich wie Marionetten um ihn bewegen, lässt meine Hände schwitzen.

Der Pilot kündigt die Landung an, und ich spüre eine Mischung aus Erleichterung und Unbehagen, als das Flugzeug sanft auf der Landebahn aufsetzt.




1

ELENA

Als ich durch die Türen des Flughafens trete, schlägt mir die warme Luft entgegen, denn anders als in London haben wir im Dezember laue 20 Grad.

An der hohen, modernen und gläsernen Fassade bleibe ich stehen und blicke mich um. Die Sonne scheint mir ins Gesicht und ich suche in meiner Handtasche nach meiner Sonnenbrille. Bereits von Weitem erkenne ich den schwarzen Audi A8, der sich geschickt durch den Verkehr schlängelt und gezielt vor mir zum Stehen kommt.

Ist ja nicht so, als wäre ich alt genug, mit meinen 24 Jahren, um allein Taxi zu fahren. Nein da spielt er lieber den besorgten Papi, der einen seiner Fahrer schickt.

Guido packt eilig den großen Koffer in den Kofferraum und ich lasse mich genervt auf den Beifahrersitz fallen, bevor ich die Tür zuknalle.

Durch meine Sonnenbrille fällt mein Blick auf Guido. Die Jahre, in denen er meiner Familie treue Dienste erwiesen hat, stehen ihm wahrlich ins Gesicht geschrieben. Sein graues Haar wird immer weniger auf dem Kopf und seine Falten ziehen tiefe Furchen durch seine blasse Haut.

„Ich freue mich auch Sie unbeschadet wiederzusehen, Seníora Martínez,“ ich antworte schnell, seine Worte ärgern mich.

„Ich war in London, nicht auf Sizilien. Die einzige Gefahr, der ich täglich ausgesetzt bin, ist Zuhause und das wissen Sie genauso gut wie ich.“ Darauf bekomme ich keine Antwort - wie immer.

Schließlich ist mein Vater der Boss hier und wir die Figuren auf seinem Spielbrett des Lebens. Er ist jederzeit bereit, einen von uns über die Klippe zu stürzen, solange es ihm mehr Macht, Einfluss und Geld einbringt.

Viel zu schnell verlassen wir die belebte Innenstadt. Hier und da sitzen ein paar Menschen in den Cafés, genießen ihren Urlaub oder tummeln sich durch die verwinkelten Gassen Gibraltars. Stadtauswärts ragen die hohen Felsen neben den Straßen empor, auf denen Berberaffen ihre Kletterkünste demonstrieren. Galant lenkt Guido den A8 geschickt über die kurvige und enge Fahrbahn, immer weiter hinauf, in Richtung Hölle.

Touristen trifft man hier oben sehr selten. Wenn sich doch mal einer hier hoch verirrt, kommt er entweder nicht lebend wieder herunter oder die Männer mit den MG 42 über den Schultern machen ihnen so große Angst, dass sie schnell wieder gehen.

Hier und da kann man das Meer erahnen, wenn nicht die Neubaubunker zwischen den Felsen die schöne Landschaft und den Blick aufs Meer versperren würden.

Legal bauen kann hier sowieso keiner. Aber die Regierung interessiert sich nicht für die Bauten der spanischen Mafia, denn gegen uns sind das alles nur kleine Goldfische.

Ist das etwas, worauf man stolz sein sollte?

Wir rollen auf den größten Glaskasten am Ende der Straße zu und kommen vor dem imposanten Eingang zum Stehen. Nachdem wir einen Moment am Tor warten mussten, bevor uns die Wachmänner hineinließen.

Unser Haus ist besser gesichert als das Hochsicherheitsgefängnis von Lldoners, dafür hatte er gesorgt. Nur die Besten der Besten dürfen das Anwesen der Martínez mit ihrem Leben schützen.

Du schaffst das El, nur schnell Hallo sagen und nach oben verschwinden, dann hast du es geschafft.

Für heute zumindest. Es war ein langer Tag und der Flug hat auch seinen Teil dazu beigetragen, dass ich beinahe auf der Fahrt eingeschlafen wäre. Jetzt möchte ich nur noch ins Bett. Durch die großen Fenster dringt nur wenig Licht nach außen, auf die weitläufige Einfahrt und verrät somit leider nicht, ob ich Glück habe und mein Vater bereits nach dem dritten Whiskey in seinem Ledersessel eingeschlafen ist. Guido hat bereits den Koffer neben mich gestellt und steigt wieder in den Wagen, nachdem er mir stumm zugenickt hat.

Ich gehe ein paar Schritte auf mein Zuhause zu, meine Pumps knirschen im Kies und der Koffer liegt mir schwer in der Hand. Wenn ich gleich im Bett liege, werde ich mich bei Amelie beschweren.

Wir hätten nicht so viel durch die Innenstadt bummeln dürfen. Ich habe viel zu viel gekauft. Das ist vielleicht das einzig Positive an meinem Vater, die unbegrenzten Möglichkeiten seiner golden, glänzenden Kreditkarten. Das Negative überwiegt dennoch unglaublich schwer. Um das zu ändern zu können, würde ich viel lieber auf die Shopping Trips und auf den ganzen Luxus verzichten. Allen voran auf meine geliebten Designerhandtaschen und Schuhe, die alleine bereits aus einer limitierten Sammlung in Millionenhöhe besteht.

Aber was habe ich schon für eine Wahl?

Die letzten Stufen des Eingangs lasse ich hinter mir. Zu schnell für meinen Geschmack, aber fürs Draußenschlafen ist es selbst hier in Spanien zu kalt im Dezember. Ich umfasse den überdimensionierten Türgriff und suche in meiner Handtasche nach dem Haustürschlüssel. Ich sollte darin dringend aufräumen.

Wenn ich mal verfolgt werde, möchte ich nicht sterben, weil ich eine halbe Stunde verzweifelt den Schlüssel gesucht habe.

Irgendwo kreischt eine Eule und bringt mich erschrocken zurück in die Realität. Meine Finger umfassen das kalte Metall und ich stecke den Schlüssel ins Schloss. In der Eingangshalle ist es ruhig, fast schon zu ruhig. Meine Absätze auf dem Fliesenboden durchbrechen die Stille, während ich meinen Weg zielstrebig Richtung Treppe fortsetze.

Den Koffer schiebe ich leise neben den Treppenabsatz, so schwer wie der ist, würde ich es niemals schaffen, dass er ohne ein Geräusch oben ankommt. Mit flinken Fingern streife ich die Riemchen meiner Valentinos von den Knöcheln und schleiche barfuß die Treppen hinauf, vorbei an hässlichen Kunstblumengestecken und überdimensionalen Ölgemälden meines Vaters. Selbst auf der Leinwand sorgen seine Augen auf meinen Armen für eine Gänsehaut. Der Blick ist starr auf mich gerichtet, als wollte er mich daran erinnern, dass ich mich falsch verhalte.

Vater hatte schon immer einen Hang zur Übertreibung, alles in diesem Haus schreit seinen Namen, sodass jeder beim Betreten des Hauses genau wusste, mit wem er es zu tun hatte.

Dem großen Carlos Martínez. Anführer des größten Mafiaclans Spaniens, der vor nichts und niemandem Angst hat. Eigentlich ist das eine Lüge, weil er nicht umsonst hier aus Gibraltar seine Hunde losschickt, die die Arbeit für ihn machen. Egal, wie dreckig sie auch sein mag. Diese Halbinsel ist weit genug weg vom Festland, um die Angriffe auf unsere Familie früh genug zu erkennen. Zudem hatte bis heute auch nicht jeder mitbekommen, dass wir seit dem Vorfall Spanien verlassen haben.

Ich vermisse unser altes Haus, in dem noch alles normal war. So normal wie das Leben in so einer Familie nun mal sein kann. Wir haben gemeinsam mit meiner Schwester, den Großeltern und Eltern in einem riesigen, uralten Herrenhaus unweit des Meeres gelebt.

Der Tag des Umzugs ist inzwischen fast vier Jahre her und trotzdem empfinde ich nichts für diesen kalten, gläsernen Kasten, der seitdem mein neues Zuhause ist.

Er hat nichts mit unserem früheren Zuhause gemeinsam.

Vielleicht hat er es mit Absicht gemacht, weil er wusste, wie sehr ich dieses Haus geliebt habe. Ich blicke an die Decke, die auch fast nur aus Glas besteht.

„Ach Mama du würdest dieses Haus auch hassen.“

Die Dunkelheit, die sich wie ein schwerer Mantel über das Haus gelegt hat, wirkt beinahe erdrückend. Ein wirres Gemisch aus Gedanken zieht durch meinen Kopf, während ich mich die Treppe hinaufbewege. Erinnerungen an die lebhafteren Tage in unserem alten Zuhause tauchen auf, durchbrochen von der Grausamkeit der Realität, die uns hierhergeführt hat.

Das Haus wirkt wie ein Monument der Kälte und Kontrolle und jeder Schritt verstärkt die Distanz zwischen mir und den letzten warmen Erinnerungen, die ich an unsere Familie hatte. Über mir glitzern die Sterne durch die gläserne Decke, doch an ihrer Schönheit kann ich mich schon lange nicht mehr erfreuen. Es fühlt sich an, als sei selbst der Himmel weit entfernt von mir und diesem Ort.

Ein leises Knarzen von irgendwo weiter unten lässt mich innehalten. Ich blicke über meine Schulter, doch nichts scheint sich zu bewegen. Mein Herz schlägt schneller, als ich mich zwinge weiterzugehen. Die Stille ist fast greifbar, nur unterbrochen durch das gelegentliche knarzen der Treppen unter meinen Füßen.

Mit jedem Schritt wird die Einsamkeit des Hauses deutlicher, dessen luxuriöse Ausstattung die Leere nur noch betont.

Gerade als ich die letzte Treppenstufe erreiche, meine Zimmertür als Ziel schon fest im Visier, bringt mich eine Stimme beinahe zum Stolpern. Im letzten Augenblick klammern sich meine kalten und zitternde Hände um das Glasgeländer, bevor ich auf dem harten Boden aufkomme.

„Elena Martínez!“ Ich muss gar nicht erst überlegen, um zu wissen, dass es Vater ist. Bereits in seiner Stimme höre ich bis in die oberen Stockwerke seine Wut und Enttäuschung.

„Habe ich dir kein Benehmen beigebracht? Du wolltest doch nicht schlafen gehen, nachdem ich dich eine Woche lang nicht gesehen habe?“ Ich muss schmunzeln.

Als würdest du mich vermissen. Wer hat eigentlich deinen Dreck weggeräumt und die Wäsche gewaschen, in der Zeit, in der ich nicht da war?

Ich richte mich auf und blicke über das Geländer auf ihn hinab. Es fällt mir schwer ihn Vater zu nennen, weil er jeden gottverdammten Tag unter Beweis stellt, dass er diesen Titel eigentlich nicht verdient hat. Dieser kurze Augenblick des Überragens gibt mir Macht und ich sammele Kraft für das, was gleich passieren wird.

Stelle danach die Valentinos, die mir beim Stolpern aus der Hand gerutscht sind, ordentlich auf den Treppenabsatz, straffe meine Schultern und gehe die Treppe wieder herunter. Meine Finger umfassen fest den Bügel meiner Handtasche, als wäre er mein persönlicher Rettungsring.

„Hallo Vater“, mehr Worte bekomme ich nicht über die Lippen.

Er steht dort, die Hände in den Taschen seines maßgeschneiderten Anzugs, als hätte er gerade die Welt erobert. Die Luft ist dicht erfüllt von seinem unausgesprochenem Anspruch auf Macht.

Ich halte kurz inne, bevor ich mich dazu zwinge, ihn direkt anzusehen. Mein Blick trifft den seinen und für einen Augenblick glaube ich, ein Funkeln von Zufriedenheit in seinen Augen zu erkennen. Vielleicht weil er weiß, dass ich trotz all meiner inneren Rebellion auf sein Spiel eingehen muss. Mindestens so weit wie nötig, um die nächste Nacht zu überleben.

Vater kommt ein paar Schritte auf mich zu und schließt mich in eine sporadische Umarmung, die ich nicht erwidere. Da sie mir kurz den Atem raubt. Ich spanne mich an und gehe einen Schritt zurück, um ihm ins Gesicht zu schauen, als er von mir ablässt. Leider bin ich nur knapp mit Schummeln 1,60 Meter groß und somit winzig in dieser männerdominierten Welt, die sich mein Eigen nennt.

Der Mann im Anzug greift energisch nach meinem Arm, eine Geste, die keinen Widerstand duldet und zieht mich in den offenen Wohnbereich. Auch hier treffen Selbstporträts auf steril wirkende weiße Wände, kalte Fliesen und poliertes Glas.

Dass ich einen warmen Holzfußboden bevorzugt hätte, hat er damals gekonnt ignoriert. So als hätte ich für einen Moment in meinem kindlichen Leichtsinn vergessen, dass er hier alles entscheidet. Er braucht es gar nicht auszusprechen, da erblicke ich bereits zwischen der prunkvollen Dekoration Pizzakartons und andere Fastfood - Verpackungen, die sich stapeln.

Überall stehen leere Gläser herum und auf dem Boden liegen leere Flaschen. Ich sehe kein Sideboard und keinen Tisch, der nicht ins Chaos gestürzt wurde. Es lässt mich erahnen, was hier in den letzten Tagen passiert ist.

Eigentlich sollte ich mich freuen, denn beim letzten Mal, als ich Amelie besucht habe, konnte ich vor einer Vernissage fliehen, die hier im Haus stattfinden sollte. Das Chaos, was mich danach erwartete, war dafür unglaublich schlimm, sodass ich sogar manche Wände neu streichen musste.

Er dreht langsam seinen Kopf zu mir und grinst mich hämisch an, wie die Jungs früher in der High School, wenn sie wussten, dass du wiedermal auf einen ihrer Tricks hereingefallen bist.

„Du weißt, was du zu tun hast Elena? Wenn du hier fertig bist, wartet im Keller noch die Wäsche auf dich.

Ach, und sei so lieb und leg den neuen Rekruten, die am Montag anfangen ihre Kleidung heraus.“

Na klar, die liebe Tochter macht das gerne. Warum er das ganze Personal im Haus entlassen hat, habe ich mich schon öfter gefragt. Am Geld kann es nicht liegen, darin schwimmen wir. Wahrscheinlich liebt er es einfach, mich mit solchen Aufgaben zu schikanieren?

Während er versucht sich die ganze Welt unter den Nagel zu reißen.

„Natürlich Vater!“, erwidere ich daher schnell.

Vielleicht lässt er mich dann allein oder aber er überlegt sich noch drei Aufgaben, um mich vom Schlafen abzuhalten. Mein Blick wandert über das Chaos hinweg, an die Wand hinter dem langen Esstisch, an dem zwanzig klobige Stühle stehen. Die Zeiger der gefliesten Marmoruhr geben mir eine Antwort darauf, warum ich so müde bin. Es ist inzwischen fast zwei Uhr nachts und wenn ich länger darüber nachdenke, bekomme ich auch noch Hunger. Das Essen auf dem Flug hatte ich leider verschlafen.

Ich erinnere mich, dass ich zuletzt einen Donut in dem süßen Café an der Ecke vom Hyde Park gegessen hatte, das Amelie so gerne besuchen wollte.

„Wenn du noch länger auf die Uhr starrst, wirst du heute nicht mehr fertig, El. Die Arbeit macht sich nicht von allein!“ Seine Stimme lässt mich zusammenzucken. Nachdem ich meine Birkin auf den einzigen freien Platz auf der Kochinsel abgestellt hatte, beginne ich schnell mit dem Aufräumen, indem ich in der weitläufigen Küche nach Müllbeuteln suche.

Ich hasse es, wenn er mich so nennt, das hatte meine Schwester immer getan.

Er wendet sich schließlich zum Gehen „Ich werde mich schlafen legen, ich habe heute viel Zeit mit den Zwillingen im Büro verbracht. Morgen früh möchte ich von diesem Chaos hier nichts mehr sehen, verstanden!“ So wie es hier aussieht, kann ich mir das eigentlich nicht vorstellen,

aber das behalte ich lieber für mich.

Während ich die ersten Pizzakartons auseinanderfalte und in einem großen blauen Müllbeutel verwinden lasse, antworte ich knapp mit

„Ja, Vater“, ohne ihn dabei anzuschauen.

Daraufhin wendet er sich ab und geht in Richtung seines Schlafzimmers.

Sobald er aus meinem Sichtfeld verwindet, kann ich wieder normal atmen und meine Bewegungen sind nicht mehr auf Autopilot.

Warum fürchte ich immer in seiner Nähe um mein Leben? Wenn er mich umbringen wollte, hätte er es schon längst getan. Außerdem hat er mir schon oft gezeigt, warum ich noch unter den Lebenden verweile, schließlich ist er der gefürchtetste Mafiaboss Spaniens.

Ich bin hier, um mich zu seinem Vorteil an den nächstbesten Mann zu verheiraten, um noch mehr Macht und Einfluss zu erhalten. Nutzen tue ich ihm nur lebendig etwas, das hält ihn aber trotzdem nicht davon ab mir wehzutun.

So oft habe ich mir schon gewünscht, er hätte mich fester die Treppe hinuntergestoßen oder stärker zugeschlagen.

Lieber wäre ich tot, als noch einen Tag länger in diesem gläsernen, vergoldeten Sarg, der mich genauso langsam und qualvoll in den Tod zwingt. Dann wähle ich lieber den Tod. Aber entscheiden darf ich hier schon lange nicht mehr.

Nachdem ich den ganzen Unrat in Müllbeuteln verstaut habe und die Gläser in der Spülmaschine eingeräumt habe, nehme ich kurz an der Kochinsel Platz.

Ich nehme mir eins der letzten sauberen Gläser und lasse kaltes Wasser hineinlaufen, bevor ich es eilig austrinke. Das kühle Wasser tut meinem Hals gut. Das Klima hier ist einfach anders als in England.

Beim Gedanken an Amelie, greife ich nach meiner Handtasche und hohle mein IPhone heraus.

Drei verpasste Anrufe und fünf Nachrichten, alle von ihr.

Mist.


Es war so schön, dass du mich endlich mal wieder in London besucht hast. Das müssen wir unbedingt wiederholen! Ich wüche dir einen guten Flug, El. Melde dich, wenn du delandet bist!




Bist du noch gelandet?




Wo steckst du? Ich mache mir wirklich Sorgen, sonst rufe deinen Vater an.



Oh, bitte nicht!

Ich seufzte und lasse meinen Blick über Gibraltar wandern, gerade bei Nacht ist der Blick hinunter auf die Stadt wunderschön und lässt mich für einen kurzen Augenblick vergessen, wo ich gerade bin.

So oft hatte ich mir vorgenommen Amelie von den Übergriffen meines Vaters zu erzählen, schließlich ist sie meine beste Freundin. Aber die Angst davor, er würde ihr etwas antun, hat mich immer zurückgehalten. Eines Tages werde ich ihr alles anvertrauen. Ich weiß noch genau, als wir uns in der Grundschule auf der Schaukel versprochen hatten uns niemals anzulügen.

Ich hoffe, sie kann mir das irgendwann verzeihen, wenn ich ihr davon berichte, sonst habe ich keine Freundin mehr. Bevor ich darüber nachdenken kann, was ich ihr für eine Lüge auftischen könnte, weiche ich im letzten Augenblick einer Vase aus, die vor meinen Füßen krachend zu Boden fällt. Meine nackten Füße bekommen eine Gänsehaut, als das kalte Wasser sie berührt.

Doch bevor ich mich darüber freuen kann, dass die Blumen, die ich vor meiner Abreise besorgt hatte, so lange gehalten haben, drehe ich mich schnell um. Ich blicke in das wütende Gesicht meines Vaters, der eilig auf mich zukommt.

Er packt mich gewaltsam am Zopf, den ich mir vor dem Abflug noch schnell gebunden habe, um nicht mit einem Vogelnest auszusteigen.

Das war wohl ein Fehler.

„Weißt du was ich überhaupt nicht mag, Elena?“, hinterfragt er zynisch.

Oh da fällt mir so einiges ein, aber er gibt mir keine Zeit zum Antworten.

„Richtig, wenn man mich beim Schlafen stört! Und als würde das nicht reichen, dass mich deine kleine englische Freundin hysterisch anruft und fragt, wo du bist. Nein, da sehe ich dich hier herumsitzen und Löcher in die Luft starren. Lass mich raten, du warst noch nicht im Keller?“ Seine Augen funkeln mich böse an, dabei kommt er meinem Gesicht bedrohlich nah.

„Es tut mir leid“, presse ich zwischen den Zähnen heraus, bevor ich mich mit einer Drehung aus seinem festen Griff befreie.

Wir stehen uns gegenüber wie zwei Kämpfer in einer spanischen Stierkampfarena, nur dass wir beide Menschen sind.

Oder ist er das Tier von uns?

Mit dem hochroten Kopf, dem wütenden Blick und der schnellen Bewegung des Brustkorbes, kann er einem Stier zumindest Konkurrenz machen. Vielleicht sollte ich einfach weiterhin darauf hoffen, dass der Alkohol ihn noch umbringt.

Mit Bedacht gehe ich einen Schritt zurück und atme tief durch, bevor ich antworte. „Es tut mir leid, ich war gerade dabei Amelie zu schreiben, dass ich gut angekommen bin, als du gekommen bist.“

Er schnaubt und schüttelt den Kopf, als wollte er mir nicht glauben. Doch bevor er weiter Parolen aussprechen kann, zeige ich ihm das Handy, mit der Warnung von Amelie und meiner knappen Antwort, die ich ihr geschickt hatte, bevor er die Vase geworfen hatte. Er atmet genervt aus und wendet sich zum Gehen.

Ich mache mich eilig auf den Weg ein Kehrblech zu holen, als mich unerwartet seine Faust mitten auf der Nase trifft. Sie gibt ein ekelhaftes Knacken von sich, bevor ich auf meiner Zunge Blut schmecke, was mir ungehalten aus der Nase läuft.

Er geht einen Schritt zurück, wobei ich ihn schockiert beobachte. Verzweifelt schaffe ich es nicht mal, meine Hände an die Nase zu halten und tropfe den ganzen Boden voll, den ich erst vor ein paar Stunden aufwendig gewischt hatte.

So sehr bin ich erschüttert über sein Verhalten. So oft hatte er mich schon verletzt, auf alle möglichen Arten aber geblutet habe ich wegen ihm noch nie.

„Damit du ein paar Tage nicht vergisst, wer ich bin und jetzt beeil dich endlich!“ Bellt er mich an. Fehlt nur noch, dass er einen seiner Hunde oder die Zwillinge auf mich loslässt. Er findet sicherlich noch ein paar Rekruten, die mich liebend gerne als lebendigen Boxsack zum Trainieren benutzen würden oder für andere ekelige Dinge.

„Es tut mir leid.“

Eigentlich nicht, für was überhaupt?

Aber wir wollen das Glück heute nicht weiter auf die Probe stellen.

Ich nehme mir ein Küchenhandtuch von der Spüle und hole eine Tüte Erbsen aus der Gefriertruhe, bevor ich mir diese in den Nacken lege. Mit dem Küchenhandtuch vor der Nase blicke ich zum zweiten Mal an diesem Tag meinem Vater hinterher, wie er in sein Schlafzimmer verschwindet.

Erschöpft lege ich für einen kurzen Augenblick meinen Kopf auf der kühlen Küchenarbeitsplatte ab, um das Rauschen in meinen Ohren zur Ruhe kommen zu lassen.

Wie konnte es nur so weit kommen?

Nach ein paar Minuten ist das Einzige, was ich höre, dass Summen des Kühlschrankes und das Ticken der Uhr wie eine mahnende Erinnerung, dass ich mich beeilen sollte.

Eine Hand an meiner Nase und die andere um meine Birkin, die ich von der Theke nehme, nachdem ich die Blutlache aufgewischt und die Scherben zu den Pizzakartons geschüttet hatte.

Jeder Atemzug fühlt sich schwer an, als ich langsam die Küche verlasse und mich auf den Weg mache meine Pflichten im Keller zu erfüllen. Auf meinem Weg denke ich darüber nach, wie gut es uns ging, als Mama und Emma noch da waren.

Carlos war nicht immer so. Er war ein Vater, wie es sich jedes Mädchen wünscht, aber seit dem Unfall ist nichts mehr wie vorher. Wenn ich so darüber nachdenke, ist er eigentlich erst seit der Beerdigung kalt und gefühllos und erinnert alle um ihn herum daran, mit wem sie es zu tun haben.

Die Wäsche ist schnell gemacht, mein einziges Problem ist meine immer noch blutende Nase, die jederzeit Gefahr läuft, die Wäsche zu versauen. Das möchte ich nach den heutigen Ereignissen, nun wirklich nicht riskieren.

Wenn mein Vater eines seiner Hemden blutverschmiert findet und es ist nicht mindestens eine Person dabei gestorben, wird er nicht erfreut sein. Das hat bereits die Vergangenheit schon einmal gezeigt.

Während ich die Wäsche für die Rekruten zusammenlege und staple, fallen mir immer wieder die Augen zu. Es müsste jetzt schon nach vier sein. Nachdem ich die Stabel zugeordnet habe, lasse ich schnell den Keller hinter mir und schleiche leise quer durch die Eingangshalle.

Auf Höhe der Tür, die zu den Räumen meines Vaters führt, traue ich mich nicht einmal mehr zu atmen. Leichtfüßig nehme ich direkt zwei Stufen auf einmal, als wäre der Teufel persönlich hinter mir her.

Schlimmer noch, er wohnt mit mir in einem Haus, das hat der Tag heute deutlich gezeigt. Erst nachdem ich meine Zimmertür abgeschlossen habe, traue ich mich wieder normal zu atmen.

Ich lasse mich langsam und zitternd an der Tür hinuntergleiten und presse meine Pumps und meine Handtasche an meinen Oberkörper. Es ist ein lächerlicher Versuch des Glaubens, sie könnten mich vor dem Ertrinken bewahren.

Meine Nase hat glücklicherweise aufgehört zu bluten, dafür kämpfen sich nun stumme Tränen aus den Augen, die seit ein paar Stunden schon versuchen auszubrechen. Ich lasse sie zu, erst jetzt wo sie keiner mehr sehen kann.

Ich raffe mich auf und gehe mit langsamen Schritten in Richtung Badezimmer. Das helle, indirekte Licht blendet meine Augen und ich kneife sie schnell zusammen. Vielleicht ist es aber auch mein Anblick im Spiegel, der mich die Augen schließen lässt. Ich trete näher ans Waschbecken heran und beginne meine Abendroutine.

Auf der Toilette fällt mein Blick in die Duschkabine, mit ihrer offenen Tür empfängt sie mich herzlich. Ich dachte das Wasser auf meinen Schultern würde meine müden Muskeln entspannen, doch es fühlt sich an wie tausend kleine Nadelstiche.

Als ich versuche mir vorsichtig das Blut von der Nase zu wischen, treten mir erneut Tränen in die Augen.

Scheiße tut das weh!

Hoffentlich ist sie nicht gebrochen.

Gezielt greife ich nach einem kuscheligen, weichen Handtuch und bedecke meinen Körper, bevor ich das warme Badezimmer verlasse.

Zurück in meinem Schlafzimmer spüre ich, wie die Anspannung langsam von mir abfällt.

Ich öffne leise die Kommode und ziehe meinen Lieblingspyjama hervor – das vertraute Muster und der weiche Stoff geben mir einen Hauch von Sicherheit.

Nachdem ich mich umgezogen habe, schlüpfe ich vorsichtig unter meine Bettdecke und lasse mich ins Bett sinken. Der beruhigende Stoff umhüllt meinen Körper, während ich versuche, die letzten Gedanken des Tages loszulassen und zur Ruhe zu kommen.

Ein letzter Blick auf meine Armbanduhr zeigt mir, dass es gleich fünf Uhr ist und somit dringend Zeit zum Schlafen.

Wer weiß, was der morgige Tag mit sich bringt oder was die Zwillinge sich überlegt haben, um mir auf die Nerven zu gehen.

In zwei Tagen ist schon Weihnachten und bis jetzt bin ich noch nicht in Weihnachtsstimmung. Ich hoffe, jemand von den Männern hat wenigstens an den Weihnachtsbaum gedacht. Weihnachten ist mein Lieblingsfest im Jahr, sogar vor meinem Geburtstag. Aber mit jedem Jahr, wo wir ohne Mama und Emma feiern geht auch immer mehr der Zauber verloren.

„Bist du Stolz auf mich Mama?“, hauche ich ehrfürchtig in die dunkle Nacht, aus meinem Bett habe ich einen guten Blick auf die Sterne am Himmelszelt.

Doch wie so oft bekomme ich auch heute keine Antwort.

„Gute Nacht“, flüstere ich noch für euch, Mama und Emma, bevor ich das Licht lösche und viel zu schnell in den Schlaf falle.
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Schwere Schritte nehme ich im Halbschlaf wahr, als ich langsam die Augen öffne.

Steht dort eine Gestalt?

Diese kommt langsam und bedrohlich auf mich zu, Schritt für Schritt geht sie immer weiter in Richtung meines Bettes. Bevor ich realisieren kann, was als nächstes passiert, wird mir ein Kissen aufs Gesicht gedrückt.

Jetzt bin ich wirklich wach.

Das Kissen nimmt mir meinen Atem und mein Hals fängt an zu kratzen, weil die Laute nicht meine Lippen verlassen wollen.

Ich höre die Stimme meines Vaters dumpf durch das Kissen, die immer wieder Worte wie Schuld und Tod sprechen.

Da sind wir uns zur Abwechslung mal einig Papi, ich habe allen Grund zu gehen oder besser gesagt keinen, um zu bleiben.

Aber nicht hier in meinem Bett, nicht heute, nicht bevor ich mit Amelie gesprochen habe. Der einzigen Person, der ich wichtig bin. Das bin ich ihr schuldig. In meinem Kopf drehen sich die Gedanken. So schnell, dass eine aggressive Übelkeit mir fast den Atem raubt und ich mich nur schwer aufs Überleben fokussieren kann.

Meine Arme packen seine und ich versuche mich mit aller Kraft dagegen zu stemmen. Meine Füße versuchen ihn zu treffen, aber ich trete immer nur ins Leere.

Warum ausgerechnet heute? Nachdem Vorfall gestern dachte ich, es ist jetzt erstmal wieder Ruhe oder fängt es gerade erst richtig an?

Ich schreie laut, auch wenn ich bezweifle, dass jemand von den Zwillingen mir hilft. Vielleicht hat er sie auch mit ins Zimmer gebracht, um ihnen zu zeigen, wie schnell es geht jemanden im Schlaf zu ersticken. Wenn sie in ihrer Ausbildung aufgepasst haben, wissen sie wie ich, dass ich keine fünf Minuten habe, um zu überleben.

Eine Gänsehaut zieht über meinen Körper und mir entkommt ein Schrei. Das Gewicht auf meinem Oberkörper wird plötzlich weniger und ich setzte mich panisch im Bett auf.

Ich blinzle gegen das helle Sonnenlicht, die Sonne steht bereits so hoch am Himmel, dass es fast Mittag sein muss. Im Zimmer sind keine Gestalten und ich lasse mich langsam und erleichtert zurück in die Kissen fallen. Mein Atem geht immer noch schwer und mein Pyjama klebt mir verschwitzt am Rücken. Lange hatte ich nicht mehr so einen schlimmen und realen Albtraum.

Nachdem ich mich aus dem Bett gequält habe, laufe ich in mein Ankleidezimmer. Mit einer einfachen Jeans und einem T-Shirt in der Hand, gehe ich ins gegenüberliegende Bad. Dort angekommen werfe ich nochmal einen Blick in mein blasses Gesicht.

Er hat es wirklich geschafft mir die Nase zu brechen.

Während ich meinem Kopf noch Zeit gebe, das zu realisieren, ziehe ich mich an und bereite mich mental darauf vor hinunterzugehen.

Als ich die Zimmertür öffne, schaue ich den Flur entlang. Scheint, als seien die Zwillinge auch bereits unten. Denn ich höre leise Stimmen aus dem Wohnbereich. Meine Füße tragen mich in Richtung Treppe und ich atme noch einmal tief durch, bevor ich ins Wohnzimmer abbiege.

Die Zwillinge entdecken mich als erstes und beobachten mich. Wie Papis Hunde sitzen sie links und rechts von ihm.

Er hat wie immer vor Kopf Platz genommen an dem großen Esstisch, versteckt seinen Kopf aber lieber hinter der heutigen Tageszeitung. Ich gehe zunächst in die Küche, um mir einen Teller und Besteck zu holen, bevor ich mich mit Abstand zu den anderen an den Tisch setzte.

Tiago ist der erste, der die Stille durchbricht und mich angrinst.

„Na Prinzessin, auch mal wach?“ Mein Blick wandert zu ihm und ich verdrehe die Augen, diese Frage kann er sich selbst beantworten. Von seiner Frage unbeeindruckt greife ich nach dem Käseteller, den Diego energisch zu sich zieht, bevor meine Finger ihn erreichen.

„Du siehst echt beschissen aus Elena. Du hast dir ja nicht mal die Mühe gemacht es zu Überschminken!“ Seine Augen starren mich von der gegenüberliegenden Seite aus an.

Ich bringe schließlich ein knappes „Guten Morgen“, raus, bevor ich mir ein Brötchen aus dem Korb nehme.

Carlos gibt sich nicht mal die Mühe, mir zu antworten und bleibt hinter seiner Zeitung. Warum sollte ich dann damit meine Zeit verschwenden und den Schmerz beim überschminken aushalten.

Soll Vater lieber bei meinem Anblick an das erinnert werden, was er getan hatte. Aber er schert sich nicht um mich, lieber kümmert er sich um die Zwillinge. Ich weiß, auch wenn sie nicht seine Kinder sind, dass er sich eigentlich zwei Söhne gewünscht hätte, anstelle von Emma und mir.

Diego und Tiago kamen vor fünf Jahren als Rekruten in den Martínez Clan und wurden für dieses Haus speziell ausgebildet. Ihre Ausbildung ist darauf fokussiert Carlos zu dienen, seine Aufträge kommentarlos zu seinen Wünschen auszuführen und ihn mit ihrem eigenen Leben zu beschützen.

Als ich mir etwas aus der inzwischen kalten Kaffeekanne in meine Tasse gieße, fängt Tiago schon wieder an zu sprechen.

„Carlos, hast du Elena schon berichtet, was ihre nächste Aufgabe sein wird?“ So wie die Zwillinge sich anschauen, kann es eigentlich nur damit zusammenhängen, dass ich mal wieder irgendeinem Typen schöne Augen machen soll und damit um seine Unterschrift auf Vaters Papieren betteln muss.

Aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Carlos seine Zeitung faltet und endlich hinter dieser hervorkommt. Er schaut mich genauso herablassend an wie die Zwillinge und räuspert sich, bevor er anfängt zu sprechen.

„Ich muss Diego recht geben, du siehst wirklich beschissen aus, El.“ Er tut es schon wieder. Er versucht mich zu provozieren, aber ich schaue ihn nur unbeeindruckt an als er weiterspricht. „Du hast morgen einen wichtigen Auftrag, Elena. Ich möchte, dass du einen alten Freund besuchst und von ihm etwas abholst.“

Na, das kann ja wohl nicht so schwer sein, weshalb ich ihn mit einem gezwungenen Lächeln anschaue.

„Was genau soll ich abholen, Vater und wo soll…?“, weiter komme ich nicht, denn er schlägt laut mit der Faust auf den Tisch, was mich zusammenzucken lässt.

Die Zwillinge schauen sich empört an und grinsen, als habe ich gerade unsere größten Familiengeheimnisse verraten.

Vaters Stimme reißt mich aus meinen Gedanken und er schimpft.

„Elena!“, brüllt schon wieder. Seine Stimme lässt mich erneut erschaudern. „Diese Neugier steht dir nicht und gehört sich auch überhaupt nicht für eine Frau wie dich!“

Was soll das heißen, einer Frau wie mir?

Ich bin doch seine Tochter! Bin ich geboren, um mein Leben lang im Schatten eines Mannes oder meines Mannes zu stehen? Na Danke, da habe ich ja Glück.

Ich spüre, wie die Anspannung im Raum fast greifbar wird, während Carlos sich erhebt. Die Zwillinge machen sich bereit, um seine Worte zu unterstützen, wie die ergebenen Schüler, die sie immer waren.

Ich dagegen bleibe sitzen, meine Finger um die kalte Tasse geklammert und ignoriere das aufkommende Zittern in meinen Händen.

Es war immer so – ich musste diejenige sein, die sich fügt, nachgibt, selbst wenn meine eigene Würde dabei zerrieben wird. Bis nichts mehr als ein Haufen Asche von mir übrig bleibt, weil er alles niedergebrannt hat.

„Du wirst die Aufgabe übernehmen, Elena!“, wiederholt er mit einer Kälte, die mir eine schmerzhafte Gänsehaut über den Rücken jagt. Sein Blick bleibt auf mir haften, durchbohrt mich, gleichzeitig setzt er sich langsam wieder, als wäre die Sache damit endgültig entschieden.

Meine protestierenden Worte bleiben mir im Hals stecken. Widerworte wären sinnlos, das weiß ich. Doch allein die Vorstellung, Weihnachten in einem fremden Hotelzimmer zu verbringen, während meine Familie – wenn man sie überhaupt so nennen kann – sich in all ihrer Pracht und Macht sonnt, löst in mir eine Welle der Hilflosigkeit und Wut aus.

Tiago lehnt sich mit einem spöttischen Grinsen zurück, seine Augen auf mich gerichtet, als ob er nur darauf wartet, dass ich eine unbedachte Bemerkung mache. Ich beiße mir auf die Lippe, um mich zurückzuhalten.

Carlos nimmt genüsslich einen Schluck aus seiner Tasse. Die Zwillinge tauschen vielsagende Blicke aus, und ich höre, wie Tiago dann doch das Schweigen mit seinem selbstzufriedenen Tonfall durchbricht.

„Wie immer bist du doch so gut darin, das zu tun, was man dir sagt, nicht wahr, El?“ Vater fährt unbeeindruckt fort: „Du wirst dich noch heute auf den Weg machen, nach Neapel bist du fast zwei Tage unterwegs. Alle weiteren Informationen bekommst du von Tiago und Diego.“

Ich glaube ich höre nicht richtig! Zwei Tage Fahrt nach Neapel.

Warum er mich nicht fliegen lässt, traue ich mich nicht zu fragen. Womöglich hat er zu große Angst, dass ich mir ein One Way - Ticket kaufe und nie wieder zurückkehre.

Als mein Vater kennt er mich leider zu gut.

Er weiß, dass ich den Range Rover meiner Mama, der seit ihrem Tod meiner ist, niemals zurücklassen würde. Die Kennzeichen würden sie überall auf der Welt ausfindig machen können.

Ich weiß nicht, was mich an dem Job mehr stört. Die Tatsache, dass ich Weihnachten nicht zuhause bin oder, dass er nicht einen seiner Mitarbeiter dorthin schickt und „Was auch immer das sein soll“ holt.

Mit hängenden Schultern und müden Augen schaue ich ihn an. „Aber Papa es ist doch Weihnachten!“ Die Zwillinge fangen an zu lachen und wollen mich weiter provozieren, da mischt sich Carlos schon wieder ein.

„Ich denke, du bist alt genug, um Weihnachten allein in einem Hotel in Neapel zu verbringen oder meinst du nicht? Du kannst deine kleine englische Freundin anrufen, falls du einsam bist, mein Kind.“

Ich bin enttäuscht von ihm. „Es war immer unser Lieblingsfest, Papa!“, schaue ich ihn flehend an, in der Hoffnung ihn doch noch umstimmen zu können. Meine Tränen kann ich nur noch mit Mühe zurückhalten.

Ich sehe wie Carlos mich mit einem leicht amüsierten Blick mustert, bevor er seine Tasse absetzt und sich mit seinen Händen hinterm Kopf entspannt zurücklehnt.

„Warum regst du dich so auf, Elena? Es ist doch nur ein kleiner Auftrag. Kein Grund für Tränen,“ sagt er in einem Ton, der fast wie Spott klingt. Tiago schnaubt leise, als ob er diese Bemerkung erwartet hat.

„Vielleicht ist sie nicht stark genug für solche Sachen!“, fügt er mit übertriebener Unschuld lachend hinzu und beugt sich ein Stück nach vorne, um meine Reaktion zu beobachten.

Ich reiße den Blick von meinem Vater los und wende mich Tiago zu, meine Stimme leise, aber bestimmt: „Du solltest dir keine Sorgen um meine Stärke machen. Sorge lieber dafür, dass die Informationen, die ich bekomme, vollständig und korrekt sind.“

Die Zwillinge lachen erneut, ihre Stimmen hallen spöttisch durch den Raum, doch mein Vater ignoriert sie, genauso wie meine Worte. Er steht vom Tisch auf und kommt auf mich zu. Im ersten Moment dachte ich, er wird wieder zuschlagen, aber er verlässt das Wohnzimmer. Im Türrahmen dreht er sich noch einmal um und schaut mich von oben herab an.

„Ach und Elena. Weihnachten WAR mal unser Lieblingsfest, das hast du richtig erkannt und jetzt beeil dich!“ Mit diesen Worten geht er in sein Büro.

Als ich mich wieder meinem Teller zuwende, fliegt mir ein brauner Umschlag entgegen, der beinahe meinen Kaffee verschüttet.

Warum wirft eigentlich jeder in diesem Haus etwas nach mir?

Die Zwillinge waren aufgestanden, um meinem Vater hinterher zu kriechen, als Diego beginnt zu sprechen: „Darin findest du alle Informationen, die du benötigst. Ich war so nett und habe dir auf halber Strecke ein Hotel gebucht, indem du übernachten kannst.“ In seinen Augen funkelt dieselbe Freude mich zu schikanieren, wie in denen meines Vaters.

Ich stehe auf, bedanke mich knapp und höflich bei ihm und mache mich auf den Weg nach oben, um nicht weiter mit ihnen sprechen zu müssen. Jetzt muss ich auch noch den Koffer auspacken, bevor ich ihn wieder erneut einpacken kann. Außerdem glaube ich nicht, dass ich meine Winterjacken und Handschuhe in Neapel gebrauchen kann.

Vorher kontrolliere ich aber das Wetter über meine App, so gut kenne ich Italien dann doch nicht. Nach einem kurzen Blick in mein Smartphone finde ich heraus, dass das Wetter dort nicht so mild ist wie hier in Gibraltar, aber auch nicht so regnerisch und kalt wie in England. Sodass ich eine wärmere Jacke im Koffer lasse und sonst nur T-Shirts, Pullover und Jeans dazulege. Nach einem kurzen Abstecher ins Ankleidezimmer, packe ich mir ein kurzes Schwarzes ein, zusammen mit meinen Valentinos und allerlei Schmuck, der für drei Personen reichen würde.

In der Hoffnung dieses Outfit würde mir helfen von einem Geschäftsmann etwas abzuholen, von dem ich nichts weiß. Je länger ich darüber nachdenke, desto lächerlicher klingt es.

Die Kosmetiktasche bleibt im Koffer, ich nehme immer genug mit, um noch mindestens zwei Wochen bleiben zu können. Nur für den Fall.

Daher dauert es nicht lange, bis ich meinen Koffer schließe und mich noch einmal in meinem Zimmer umblicke, ob ich etwas vergessen habe. Ich gebe mir keine Mühe die Treppe leise herunterzukommen. Schließlich ist der Koffer schwer und die anderen können ruhig mitbekommen, dass ich bereit bin zu gehen.

Wie auf Bestellung öffnet sich die Bürotür, aber es tritt nur Guido aus der Tür. „Guten Morgen, Senorita Martínez.“, begrüßt er mich freundlich wie immer. Er ist die erste Person am heutigen Tag, der ich ein ehrliches Lächeln schenke und genauso herzlich Grüße.

Ich trete an ihm vorbei, um mich von den Männern zu verabschieden, als seine Hand sanft meine berührt. Mein Blick wandert irritiert zu ihm.

„Es tut mir leid, Senorita, aber Sie können da nicht reingehen!“, gibt er mir deutlich, aber immer noch freundlich zu verstehen.

Was soll das denn jetzt, hält mein Vater es wirklich nicht für nötig, sich von mir zu verabschieden? Wo er doch gestern noch betont hat wie wichtig es sei sich zu begrüßen. Das gilt wohl nicht für Verabschiedungen.

Ein Blick auf meine Hand erinnert mich daran, dass Guido diese noch immer hält. Er greift in die Tasche seines Jacketts und zieht einen Autoschlüssel heraus, bevor er diesen auf meine Hand legt. Beim genaueren Betrachten erkenne ich, dass es mein eigener ist.

Der Schlüssel für meinen weißen Range Rover. Bevor ich dazu komme mich zu bedanken, werde ich plötzlich in eine herzliche Umarmung gezogen. Guido flüstert mir leise ins Haar: „Pass auf dich auf Elena.“

Genauso schnell wie die Umarmung kam, ist sie auch schon wieder vorbei. Bevor ich mich weiter über die Situation wundern oder etwas antworten kann, nickt er mir zu und verlässt das Haus.

Seine Stimme klang anders, fast schon ein wenig traurig.

Hat Vater vor ihn zu entlassen?

Was ist der wahre Grund, weshalb ich fortgeschickt werde?

Ein letzter Blick fällt auf die geschlossene Bürotür. Ich sollte ihn wirklich nicht weiter verärgern, sondern fahren. Vielleicht sollte ich es auch einfach positiv sehen. So kann ich ein paar Tage vor meinem Vater fliehen, bevor ich zu Silvester zurückkehre.

Auf dem Weg zum Auto blicke ich ein letztes Mal zurück auf den hässlichen Glaskasten, der hinter mir auf dem Felsen thront.

War dort gerade eine Bewegung?

Tatsächlich, Diego steht hinter der Gardine in Vaters Büro. Sein spöttisches Grinsen würde ich sogar auf einem vollen Justin Bieber Konzert erkennen. Ich drehe mich eilig um und gebe ihm nicht länger die Genugtuung, auf mich hinabzublicken.

Der Motor startet mit einem beruhigenden Brummen, und langsam fahre ich die Auffahrt hinunter. Die kühle Lederausstattung des Range Rovers bietet mir eine vertraute Sicherheit, die ich in diesem Moment dringend brauche.

Während ich die Sonnenbrille schmerzerfüllt über das Tape an meiner Nase schiebe, spüre ich die Wärme der Nachmittagssonne auf meiner blassen Haut. Es scheint als würde ein Hauch von Freiheit mich durchströmen.

Es fühlt sich fast wie ein Abschied für immer an. Als würde eine Last von meinen Schultern fallen. Mit jedem Meter, den ich weiter herunter ins Tal fahre. Die Landschaft, die sich vor mir ausbreitet, ist wie ein Versprechen. Ein Versprechen, dass es irgendwo da draußen eine Welt gibt, in der keine verschlossenen Türen und unausgesprochenen Worte existieren.

Der Wind rauscht sanft durch die geöffneten Fenster und die vertrauten Straßen von Gibraltar wirken plötzlich fremd, beinahe aufregend, als sie mich Richtung San Roque führen.

Als ich schließlich die A7 erreiche, schlägt mein Herz schneller. Frankreich – mein erstes Ziel – fühlt sich wie der Beginn einer neuen Geschichte an. Mit einem entschlossenen Griff um das Lenkrad drücke ich das Gaspedal durch. Der Range Rover erwidert meine Entschlossenheit und lässt mich die Geschwindigkeit spüren, die ich brauche, um Abstand zu gewinnen.

Spanien ist meine Heimat, von Gibraltar bis Andorra. All diese Orte haben wir schon gemeinsam erkundet. Die meisten davon bereits mit dem Auto meiner Mutter.

Hoffen wir, dass dieser Trip ohne große Dramen vorüber geht.

Ich weiß nicht, ob ich noch eins mehr schaffe und merke, wie die Selbstzweifel mich wieder einholen, auch wenn ich fasst 200 km/h fahre.
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Ich frage mich, wie ich so naiv sein konnte und auch nur für einen Moment gedacht habe, ich müsste mich als Mafiaboss nicht mehr um diesen beschissenen Kleinkram kümmern.

Natürlich bleibt der Alltag voller kleiner Probleme und Ärgernisse, egal wie groß die eigenen Aufgaben oder wie hoch die Verantwortung ist. Es ist wohl eine Illusion zu glauben, dass die Rolle des Chefs einen vor den alltäglichen Sorgen schützt.

Stattdessen fühle ich mich immer wieder gezwungen, mich mit den lästigen Details zu beschäftigen, die eigentlich längst von anderen erledigt sein sollten. Diese Erkenntnis trifft mich mit jedem neuen Vorfall und lässt mich innerlich seufzen, während ich meinen Platz als Boss einnehme, wissend, dass der Kleinkram nie wirklich verschwindet.

Genervt und schlecht gelaunt schüttele den Kopf und packe weiter meine Taschen für einen kurzen Aufenthalt in Mailand.

Die Vollidioten, die meinen ihren Job nicht richtig machen zu müssen, werden jetzt definitiv als Boxsack herhalten müssen.

Denn mein Wort ist Gesetz!

Jeder, der meine Autorität versucht zu untergraben, bekommt einen Vorgeschmack darauf, wie schmerzhaft es ist, sämtliche Knochen von der Mafia gebrochen zu bekommen.

Nic und ich werden unsere angestaute Wut an diesen unwürdigen Ratten abreagieren, bevor wir rechtzeitig zu den Weihnachtsfeiertagen mit der Familie zurückkehren. Im Notfall hilft nur noch eine Bar und jede Menge Alkohol. Von Jylas weiß ich, dass es dort ziemlich viele angesagte Clubs gibt.

Erst vor ein paar Monaten ist mein Vater zurückgetreten und hat allen verkündet, dass ich der neue Boss bin. Das ist manchen womöglich zu Kopf gestiegen und sie haben gedacht, wir sind bei der Übergabe unaufmerksam. Er ist nicht zurückgetreten, weil er gestorben ist.

Nein, glücklicherweise lebt er noch. Wie er das geschafft hat, bei den Geschichten, die er erlebt hat und dabei immer wieder als Gewinner lebendig herauszukommen ist, muss ich noch herausfinden.

Gerade als ich ein paar schwarze Hemden und Anzughosen aus meinem Ankleidezimmer hole, springt mit einem lauten Knall die Tür auf.

Immer in Alarmbereitschaft geht meine Hand an meine Waffe. Bis ich den blonden Wirbelwind erblicke, der um mein Bett herumrennt und um Gnade kreischt. Im Türrahmen taucht wenig später überraschenderweise mein Bruder Kayo auf, der Jüngste von uns vieren, aber der Lieblingsonkel von Luc, meinem vierjährigen Sohn.

„Sorry Bruder, ich weiß wie sehr du reinkommen ohne anklopfen hasst, aber Luc war einfach zu schnell für mich!“ Er ist völlig außer Atem und lässt sich erschöpft auf mein Bett fallen.

Ist ja nicht so, als hätte ich es gerade erst frisch bezogen, bevor ich angefangen habe meinen Koffer zu packen.

Ich lasse mich ungelenk neben ihn auf die Bettkante fallen. Dabei lege ich meinen Arm um seine Schulter, während wir Luc dabei beobachten, wie er versucht sich unbemerkt hinter meinen schwarzen, schweren Vorhängen zu verstecken.

Über meine Schulter hinweg, drehe ich mich zu Kayo und muss schmunzeln.

„Vielleicht solltest du nochmal zusammen mit den neuen Rekruten die Grundausbildung durchlaufen. Wenn der Job als Nanny schon zu anstrengend für dich ist“, lache ich.

Er springt auf, als wurde er vom Blitz getroffen und schaut mich schockiert an „Das würdest du nicht wagen, Leonardo!“ und schaut mich ungläubig an.

Angespannt versuche ich ernst zu bleiben, aber mit meinen Brüdern fällt es mir ziemlich schwer den kalten Mafiosi zu spielen. Ich habe sie einfach alle so gerne und die Familie steht für uns über Allem.

Kayo ist viel zu wichtig für mich an der Front. Er ist zuständig für die Ausbildung der Rekruten. Da müsste von uns Jylas viel eher nochmal in die Grundausbildung. Er ist und bleibt einfach ein Kindskopf. Können wir nur hoffen, dass ihm das nicht eines Tages zum Verhängnis wird.

Jylas ist nach mir der Zweitälteste und meine rechte Hand. Würde er ein bisschen mehr Zeit mit mir im Büro verbringen, anstatt die Welt zu bereisen um Party zu machen, müsste ich ihn auch nicht alle drei Tage auf den neusten Stand bringen.

Unsere Mutter behauptet zwar seit Monaten, dass es nur eine Phase sei und da Mama immer das letzte Wort hat, haben wir Männer das so angenommen. Hoffen wir einfach, dass sie recht behalten wird.

Zwischen Jylas und Kayo fehlt noch Taylan. Er ist der Vierte von uns Brüdern und gehört genauso zur Front, wie die anderen Beiden. Taylan ist der beste Hacker in Europa und kann in Sekunden ganze Server knacken. Die gesamte IT und die Waffenlager stehen unter seiner Führung.

Schritte auf dem Flur reißen mich aus meinen Gedanken und wie auf Bestellung tauchen Jylas und Taylan auf. „Bist du so ein einsamer Single, dass du dich jetzt an unserem Bruder vergreifen musst, Leo?“, fragt Jylas, während er ein paar Schritte ins Zimmer macht.

Ich lasse mich genervt aufs Bett sinken.

„Wird das jetzt hier ein Familientreffen in meinem Schlafzimmer?“, hinterfrage ich gespielt ironisch. Genervt werfe ein Kissen in Jylas Richtung, nur leider trifft es Kayo im Gesicht, der immer noch ziemlich neben der Spur ist.

Er glaubt doch nicht ernsthaft, ich würde ihn die Grundausbildung nochmal machen lassen. Wer beobachtet dann in der Zeit die Bullen oder hackt sich in Kameras ein? Richtig, niemand!

Und das können wir uns nicht leisten.

Taylan mischt sich abwartend mit einem Schulterzucken ein. „Also eigentlich sollten wir euch ans Kaffeetrinken erinnern, bevor du nach Mailand aufbrichst, Leonardo. Mama hat deinen Lieblingskuchen gebacken. Aber es macht ihr bestimmt nichts aus, diesen auf die Terrasse an deinem Schlafzimmer zu bringen.“ ,droht er mir lachend.

„Vergiss es.“ , knurre ich und stehe eilig vom Bett auf. Dabei versuche ich erfolglos mein Hemd glatt zu streichen.

Jetzt muss ich mich auch noch umziehen, so ein Mist.

„Wo ist eigentlich Luc?“, will ich wissen, als mein Sohn wie aus dem nichts, hinter der Gardine hervorkommt und auf die drei zu rennt.

Dabei ruft er: „Hände hoch oder ich schieße!“ Meine Brüder nehmen sofort die Arme nach oben und winseln um Vergebung. Bevor sich einer nach dem anderen, auf Lucs Anweisung hinkniet. Die Arme weiterhin in die Luft gestreckt.

Der Anblick von den mächtigsten Männern Italiens, die in meinem Schlafzimmer knien, lässt mich laut lachen.

„Super Luc, du hast alle geschnappt! Du kannst sie nun in die Küche abführen. Deine Oma hat Schokoladenkuchen gebacken.“ Bei dem Wort Kuchen rennt er schon los und verschwindet um die Ecke. Ich höre noch, wie seine Schritte auf dem langen Flur immer leiser werden. Schließlich gehe ich auf meine Brüder zu und helfe Jylas hoch.

„Vielleicht solltest du wirklich mal über eine Nanny nachdenken, Bruder.“ , wendet sich Jylas an mich auf dem Weg ins Wohnzimmer.

„Ich mein Ja nur... Wir können ihn nicht immer mit ins Büro nehmen oder alles vor ihm geheim halten. Er muss sich schon früh genug mit dieser Welt auseinandersetzen, meinst du nicht auch?“ Er schaut mich an, als erwarte er eine Antwort. Mit seiner predigenden Ansprache kann er fast unseren Eltern Konkurrenz machen. Diese Art von Gesprächen führe ich mit ihnen aktuell jede Woche. Ich muss etwas ändern, das weiß ich inzwischen selbst. Doch so wie Camilla sich als Mutter ihm gegenüber verhalten hat, brennen bei einer Frau in seiner Nähe bei mir die Sicherungen durch.

Und noch einen Mann mehr, können meine Eltern nicht ertragen. Sie hatten sich immer noch eine Tochter gewünscht, aber nach vier Jungs war Schluss. Zu groß die Gefahr, dass es noch mehr Jungs werden würden. Aber bis einer von uns eine Schwiegertochter mit nach Hause bringt wird es wohl noch lange dauern.

Oder vielleicht auch niemals dazu kommen.

Ein Land zu regieren und dennoch zu lieben heißt auch, verletzlich zu sein. Deshalb will ich meinen Feinden keine zusätzliche Angriffsfläche bieten, vor allem nicht mehr, als Luc, mein Sohn, sie ohnehin schon bietet.

Ich schaue Jylas an: „Ich weiß, dass ich mir langfristig eine Lösung überlegen muss. Gerade wenn er älter wird und nicht mehr mit dem Lego Duplo, was sich im Büro stapelt, zufrieden ist. Oder wenn er unterrichtet werden muss, aber bis dahin bleibt er bei uns. Wenn es für ihn gefährlich werden könnte, bleibt er hier in Palermo bei euch. So wie jetzt, wo ich nach Mailand fliege. Zwischen uns an der Front ist für ihn der sicherste Ort. Du weißt selbst, dass mehr Personal auch wieder Schlupflöcher für Maulwürfe bietet.“ Er antwortet mir mit einem knappen Nicken, bevor wir das Wohnzimmer betreten.

Mein erster Blick geht durch die großen Sprossenfenster hinaus auf das Meer. Von der hölzernen Terrasse aus sind es nur wenige Meter bis zu unserem Privatstrand.

Im Sommer werde ich Luc endlich das Schwimmen beibringen. Wenn wir alle zusammen den ganzen Tag am Strand liegen und kaltes Bier trinken.

Sizilien ist mein absoluter Lieblingsort, dabei habe ich bereits eine Menge Orte auf der Welt gesehen. Die Menschen um mich herum, die kleinen Fischerorte und die unverwechselbare Landschaft machen diese Insel zu etwas ganz Besonderem.

Das liegt nicht nur daran, dass sie meine ist.

„Leo.“ , eine warme, herzliche Stimme bringt mich zurück ins Hier und Jetzt und ich nehme eine Bewegung neben mir war.

Ich muss nicht lange überlegen, um zu wissen, dass es Mama ist. Sie ist im Vergleich zu uns so klein und zierlich. Manchmal frage ich mich, wie sie es geschafft hat, uns vier Männer groß zu ziehen, ohne dass man es ihr ansieht. Sie ist ein wunderbarer und herzlicher Mensch, wunderschön noch dazu und unglaublich klug.

Für eine Frau versteht sich.

Sanft lege ich meinen Arm um sie und sie zieht mich in eine Umarmung, die ich gerne erwidere. Sie hasst Abschiede und würde uns am liebsten die ganze Zeit um sich haben. Mein Arm greift ihren und ich ziehe sie an den Esstisch, an dem bereits meine Brüder Jylas, Taylan und Kayo Platz genommen haben, sowie Luc und mein Papa.

Er sitzt zwischen Kayo und Luc und hat den Mund voller Kuchen, was mich lächeln lässt. Der Ruhestand tut ihm sichtlich gut, zuletzt war er völlig überarbeitet und Mama hatte jeden Tag Angst, er würde an einem Herzinfarkt sterben.

Wenn ich mich jemals für die Liebe entscheiden sollte, dann soll sie so sein wie die meiner Eltern. Sie lieben sich aus vollem Herzen, lassen alle um sich herum daran teilhaben und verhalten sich dabei oftmals wie zwei verliebte Teenager. Ich freue mich, wenn sie noch viele Jahre ihren Ruhestand hier, in diesem wilden Haufen genießen können.

Während ich mir ein Stück Kuchen auf den Teller schiebe und Luc Wasser in seinen Becher schütte, versuche ich der Diskussion von meinen Brüdern und meinem Sohn zu folgen.

„Was glaubst du Papa?“ Ich schaue ihn irritiert an und muss schlucken, da ich mich nicht erinnern kann was zuletzt Thema war.

Zu oft gehe ich Nic und mein Vorgehen in Mailand in meinem Kopf durch. Es darf nichts schief gehen und im besten Fall niemand verletzt werden oder gar sterben. Zumindest von unserer Seite. Es ist unglaublich wichtig, dass die Unterbosse kapieren, dass noch jemand über ihnen steht, sonst mache ich mich lächerlich.

Aber mindestens genauso wichtig, wenn nicht sogar wichtiger sind die stechend blauen Augen, die mich gerade mustern. Die zu meinem Sohn gehören.

Wenn er noch ein paar Jahre übt, wird aus ihm ein guter Anführer.

Ich drehe meinen Kopf nach rechts und sehe in das grinsende Gesicht von Jylas, der das alles wohl sehr witzig findet. Ich blicke ihn finster an und hebe meine Augenbraue als Erinnerung daran was sein Job ist.

„Schnee … “, antwortet er mir und kann sich weiterhin das Grinsen nicht verkneifen.

Schnee? Was soll das bedeuten?

Ich blicke wieder zu Luciano. „Nein Großer, ich glaube nicht, dass in Mailand, wo ich hinfliege, Schnee liegt.“ Alle am Tisch beginnen laut zu lachen. Außer Luc, der schaut mich böse an. Mir ist ebenso nicht zum Lachen zumute, weil ich nicht weiß, was los ist.

Ein Stuhl quietscht und Luc stapft wütend vom Tisch in Richtung Flur. Meine Mama tut es ihm gleich und folgt ihm eilig, um ihn auf den Arm zu nehmen.

„Papa ist doof!“, beschwert er sich bei ihr und durch mein Herz zieht sich ein Schmerz, den ich nur für ihn empfinden kann.

Es tut mir leid, dass ich manchmal nicht die Vaterrolle so ausfüllen kann, wie ich es gerne würde. Ich bin froh, dass mich meine Brüder und meine Eltern dabei unterstützen, dieser Rolle gerecht zu werden. Auch mir fällt es nicht leicht ihn zu verlassen.

Als ich mir den Rest, des bereits kalt gewordenen Kaffees, in meine Tasse schütte, durchbricht mein Vater die langanhaltende Stille.

„Mensch Leo, warum hast du nicht richtig zugehört? Er hatte dich gefragt, ob du glaubst, dass es in Palermo über die Feiertage noch Schnee geben wird.“ Ich stütze meinen Kopf auf meinen Unterarmen auf und fahre mir mit der Hand durchs Haar.

„Ich habe mich nicht erinnern können was er gesagt hat.“, gebe ich schuldbewusst zu. Kayo und Taylan prusten los.

„Das war unschwer zu erkennen Bruder!“, lacht Jylas und stapelt dabei das dreckige Geschirr.

Ich brülle ihn an: „Du hast leicht reden! Gerade dich habe ich gefragt was er gesagt hat und du hast dir nichts dabei gedacht mir nur Schnee zu sagen?“ Als er das Geschirr zur Kochinsel trägt, legt er den Kopf schief und blickt mich noch einmal an.

„Wäre es sonst so lustig gewesen?!“ Bevor ich antworten kann, ist er um die Ecke verschwunden und ich sitze allein mit Papa, Taylan und Kayo am Tisch. Diese erheben sich genau in dem Augenblick, als ich endlich einen Themenwechsel vorschlagen will.

„Wir gehen ins Büro, dort wartet noch jede Menge Arbeit auf uns. Wir müssen die nächsten Tage die Arbeit von vier auf drei aufteilen.“

Wir schlagen uns ein, bevor wir uns knapp brüderlich voneinander verabschieden.

Mein Blick fällt erneut auf den Tisch, an dem nur noch mein Vater sitzt. Er schüttet erst mir, dann sich selbst einen Whiskey ein.

Ich bekomme gerade so ein Danke raus.

Was für ein toller letzter Tag auf Sizilien.
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